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traguflg besonders empfänglich sıind, 1ä3ßt siıch experifiéntell leicht nach-
weisen.

Zusammentfassend ann sa werden, daß für den wissenschaftlichen
Mediumismus 1Ur die aniımistische Erklärung 1in rage kommt Ersche:i-
NUuNnsScCnN un! Wiırksamkeit VO Verstorbenen, Engeln un!: Dämonen sind
Ausnahmen, die einer wissenschaftlichen Erfassung aum zugänglıch Sind.
Charismatische un: mystische Vorgänge gehören 1n das Gebiet der heo-
ogie und nıcht 1n das des wissenschaftlichen Mediumismus.

Marktordnung un Preisgerechtigkeit
Von Oswald V, Nell-Breuning S. J

1e archie der Produktion ist in dieser Zuspitzung eın marxıstisches
Schlagwort; vieler Unordnung iın der Wirtschaft hat eine

völlige Ordnungslosigkeit 1in ihr nıemals gegeben, weder 1n der Erzeugung
och in der Verteilung Nichtsdestoweniger besteht das ringende Be-
dürifnis ach chaffung einer \ S A Ordnung als der bısherigen, deren
Unzulänglichkeit, nıcht Mangelhaftigkeit, heute VO en
Seiten ohne Ausnahme anerkannt wird. An diese Aui{igabe, eine bessere
Ordnung schaffen, ann Inan 1in zweıfacher, grundsätzlich verschiedener
Weise erangehen

Entweder sieht IXla  $ den tieistliegenden Fehler der gegenwärtigen Wiırt-
schait un damıiıt die grundlegende Störung der rechten Ordnung darın,
daß die heutige Wiırtschafit Marktmwirtschaft 1St, daß S1€e nıiıcht 11Ur

den Markt kreist, sondern der ar selber iıhr „Ordnungsprinzi ist
oder wen1ıgstens sein soll Alsdann ergibt sich die Zielsetzung, den ar
dieser als „ÖOÖrdnungsprinzip“‘, der nıcht 9 entsetzen.
Man ann daß die (berufs-)ständische Verfassung der Wirtschaft
etzten Endes auf dieses Ziel hinausgeht: gewl1 beseitigt S1e den ar.
nicht, aber S1e 1aßt die Wiırtschafit nıcht den Markt als ihren ittel-
un kreisen, sondern S1e 1äßt S1e hinarbeiten auf ihre Sinnerfüllung ın der
Bedarfsdeckung un Steuert sS1e auf dieses Ziel hın uUrc Ordnungskräfte,
die höheren rsprungs SsSind als aus der Mechanistik des Marktgetriebes,
des Spiels VO Angebot Uun! Nachfrage. Die deutsche grarpolitik seit 1033
zeigt räftige nsätze ach dieser ichtung.

der INa 1aßt die grundsätzliche rage der Marktwirtschaft als olcher
und der Kignung des Marktes als Ordnungsprinzips zunaäachst aut siıch be-
ruhen und siıch wenigstens VOTrerst einmal damıt ab, daß uUuNnSeTeE
Wiırtschaft eine arktwirtschaft ist, un versucht, gut eben gehen
INnas, der Unordnung eister werden. Diese Haltung besagt keineswegs
eine Absage an eine grundsätzliche eform, sondern lediglich den ersuch,
schon einiges bessern, ehe möglich ist, einen vollständigen au
durchzuführen durch führen el nıcht bloß begiınnen, sondern bis ans
nde iühren, Was allermindestens einige eıt erfordert). Die deutsche

Vgl die Aufsätze „Planwirtschaft“ und „Plankapıtalismus“ ın dıeser eıt-
schrift 124 (1932/33) 220—235 und 126 (1933/34) 251—259.
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Industrie-un Handelspolitik veriolgt 1933/34 ausgesprochenermaßen diesen
Weg, womıit die (berufs-)ständische Neugliederung nıcht aufgehoben, SO1[-
ern ausdrückliıch LUr aufigeschoben ist.

ber gerade, wWer wenigstens vorläufig die Tatsache als gegeben hiın-
nımmt, unsere Wiırtschaft den Markt kreıist, daß dem arkte 1in
iıhr (wenigstens in gew1ssem Sinne) die Funktion des Ordnungsprinzips
zugemute 1st, der wird die Ordnung des Marktes Sanz besonders SOTS-
1g 1Ns Auge tassen. Je deutlicher sıeht, der ar AauUus sich her-
uSs die Ordnung nicht chafien kann, die der Wiırtschaft uiprägen
soll, Un SO mehr wird bedacht sein mussen, dem arkte die Ordnung

die VO  - ihm Aaus annn der SaNZCNHN Wiırtschait sich mitteilt. Ist
Ccs wahr un es i1st 1ın der "Lat unleugbar daß die So Marktgesetze

ihrer T Gültigkeit dem Markte ebensoweni1g Ordnung VOCI1I-

leihen, WwI1e twa Schwerkrait un: Hallgesetze in den Zusammensturz eines
eDaudes „Ordnung‘‘ hineintragen, annn kommt 1n einer Marktwirtschaft
solange S1e eben eine solche ist) €es daraut den P d 09 ordnen. in
der '"Lat ist enn auch „Marktordnung‘‘ die Forderung der eıit

Seitens der artelle wurde Ohr se1it langem schon gewOhnt al
das ahnlıch klıngende Wort „Marktregelung‘‘. Urc die Zusammenfas-
SUuNngs des ngebots oder seltener der achfrage regelte INa  } das pie der
Marktgesetze Uun! beherrschte oder beeinflußte doch auf diese Weise die
Preisbildung 1ın weitgehendem Maße

Marktre elun in diesem Sinne ist also die VO Interessentenseite
UuUrc Zusammenfassung des ngebots oder der Nachirage geuübte Einfiuß-
ahme auti die Preisbildung. IDS 1eg nahe, daß diese EıiınfÄlußnahme 1mMm
Sinne des Interesses dieser Interessenten erfolgen wird. Das besagt nicht,
das S1e dem Gemeimnininteresse zuwıiderlaufen musse, ohl aber, daß ZUuU
mındesten keine Gewährleistung aiur gegeben ist, daß sS1e dem Gemein-
ohl dienen oder auch NUur die nötige Rücksicht auftf das Gemeinwohl
nehmen werde.

arktordnung wiıird ebenso mi1t der reisbildung tun aben,
wird ebenso auf Angebot un Nachirage als die beiden Gegenspieler des
Marktes Einf nehmen wollen, Ja müussen. Der Unterschie ieg darın,
daß 1er nıcht Interessenten 6S Ssind, die einen ihren Interessen enNtSpre-
henden Preıis, 1Iso als bieter einen möglıichst ohen, als Nachirager
einen möglıchst nledrigen Preıis anstreben, sondern eine tur das Ganze
verantwortliche Stelle, den heutigen Umständen die Staatsgewalt (in
einer ständischen Verfassung ohl ständısche Gewalten der ber-
hoheit der Staatsgewalt), jene Preisbildung bezielt, be1 welcher der DC-

wirtschaitliıche Verkehr sıch orcdnungsgemäß, seiner Sinnerfül-
lung gemäß, abspielen ann. Zum Unterschied VO Interessentenpreis
bezeichnen WIrLr diesen Preis als den s C  e E  C C 191 °

eht 11an mıi1t dieser Auffassung VO  - Marktordnung SOWI1e fre1 VO  -
mechanistisch-individualistischen Vorurteilen die inge heran, annn
scheint der gerechte Preis oder die Preisgerechtigkeit die klarste, e1n-

Vgl „Marktordnung und Preisgestaltung‘“, Berichte der Kartellstelle des Reichs-
standes der deutschen Industrie, Nr. ä Februar 10934
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fachste, selbstverständlichste aCcC VO der Welt Se1in., Sie ist uch.
Irotzdem hat sıch ein Knäuel VOo  m } Mißverständnissen gebi  ( soll 1er
der Versuch gemacht werden, SCINer Entwirrung was beizutragen.

Eine Quelle VO Mißverständnissen 1eg kriegswirtschaftlichen Eirin-
Benützen WIT: dessen die kriegswirtschaftlichen rfah-

runscen, daraus lernen, bzw prüien WITLr die kriegswirtschaftlichen
Versuche, erkennen, S16 fehlschlagen mußten, werden S1e
uns sehr 1en11CcC SsSein Damals glaubte Man, den AÄAnsatz unmıiıttelbar be1
den Preisen machen können Man verbot den Preisen, den Markt-
Z  n gehorchen Der Krifolg WAarT, daß die Waren dem Markte
verschwanden. Der Schleichhandel kam ZUTXT utfe die Waren suchten den
schwarzen Markt auftf die msätze vollzogen sich I] schwarzen ar

1, ort die Marktgesetze och spielen, die Preise den Marktgesetzen
och gehorchen konnten, wohıin die ac der entgegenstehenden Verbote,
der „Höchstpreise‘‘, nıcht reichte

Selbstsüchtig-eigennützige Ausnützung der Zwangslage des Mitmen-
schen Urc HForderung wirtscha{itlic ungerechtifertigter Preise ann Iinan
gesetzlich verbieten, Urc gesetzliche Verbote mi1t entsprechender
Strafandrohung durchaus wirksam ekämpfen, wWwenn auch natuürlıch 116 -
mals vollständig ausrotten Wiırtschaftlich gerechtiertigte oder gar nOot-
wendige Preisbewegungen lassen sich nıcht verbieten 1er ann 1an
1Ur die wirtschaitlichen Ursachen, die Bestimmungsgründe der Preise

TUC Setzen Gelingt 1eSs wunschenswerter Weiıse, annn kom-
inen die Preise VO  3 selbst ahın, wohin INnan S1C en 111 erwelist sich
1€es entgegenstehender unuüuberwindlicher Hindernisse als on-
lıch (die Hungerblockade 1St das sinntällıgste, er Erinnerung tort-
ebende Beispiel), annn bleihbt eben 1Ur och die Möglichkeit der Zwangs-
verteilung Der Versuch den Markt Urc Preisdiktate ordnen, 1St

olchen Umständen nıcht 1LUT erfolglos, sondern macht die inge
besser 1Ur och schlimmer

So hat 188028 enn auch heute gelernt nıcht VO  -} den Preisen her den
Markt ordnen (wo Man, WI1Ie der Agrarpolitik obrıgkeitlich die Preise
regelte hat folgerecht den freien ar bewußt un!: absıchtsvo auf-
gehoben), sondern Urc Aufrichtung Marktordnung die Voraus-
setzungen vernünifitiger und zuträglicher Preisbildung chaffen

rag IMNan, diese Marktordnung besteht Si8 wird erster Stelle
genannt das taır play, 1, die Sicherung anständıgen Wettbewerbs

Ausmerzung nıcht bloß VO  e ofenkundig sittlıch anstößıigen Wett-
bewerbsmethoden, sondern uch Zügellosigkeiten un Ausschre:i-
tungen die 1Ur dem Gesichtspunkt der Überschreitung des gesunden
es beanstanden sind aber doch Urc eben diese Maßlosigkeit
außerst verheerend wirken Die Marktgesetze annn INa  } auiheben
WIEC die Hallgesetze So gut aber M1t den HFallgesetzen vereinbar IST,

Stein nıcht gerade annn tfallen lassen, wenn jemand aut den
Kopf S ( gut 1ST mit den Marktgesetzen vereinbar, mi1t Vernunft
un Maß mi1t Anstand und Rücksicht autf die Mitmenschen, autfs Ganze 115
Spiel setzen uge gesetzgeberische Maßnahmen ZUTC ebung der
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Wettbewerbsmoral können durchaus Erfolge zeitigen, namentlich dann,
wWenn wahre Staatsmänniısche Klugheit oder besser WIr  ° WeIls-
eıt die unentbehrlichen außern wangsmaßnahmen unterbaut Urc
die rechte Pflege ehrenhafter Gesinnung.

An zweiter Stelle uns die planvolle Ordnung VO Angebotun! Nachfrage, wobe1l heute die egelung des Angebots zweiıfellos 1m
Vordergrund steht, spielt doch in der kapitalistischen Wirtschaft SanNz all-
gemeıin, heute aber ın ganz esonderem Maße die Marktpartei der An-
bieter die aktıve, die Marktpartei der Nachfrager die passıve auf dem
Markte. Das aus der Überkapazität gewI1sser heute sehr zahlreicher
Wirtschaftszweige hervorgehende rängende, in einer eit wirtschaftlichen
Niedergangs och rängender siıch verschärfende Angebot zerruüttet den
ar drückt die Preise auf einen unhaltbar und unzuträglichtiefen Stand era mgekehrt hält der Zusammenschluß der bieter ın
Kartellen viele Preise auf einer ungerechtiertigten, den Absatz schwer
hemmenden öhe €e1 ist nıcht daß preissenkende Wiırkung des
Überangebots und preissteigernde Bestrebungen der Kartelle sich aus-
gleichen und die Preise in einer vernünitigen Mittellage halten Mag1€eSs uch ın einer Anzahl VO  } Fäallen zutrefien; 1mM allzgemeinen gilt, daß
andere Preise den senkenden, andere den steigernden Kräften unterliegen.Infolgedessen werden die Preise auseinandergetrieben, das natürliıche Preıis-
gefüge wıird SESPTFENZT, Statt dessen klaffen „Preisscheren‘“‘ auf, deren
wechselnde Öffnung und Schließung die Lage och schlimmer machen. Die
Bemühungen Herstellung einer Marktordnung knüpien also VOT em

der Angebotsseite d indem S1e einerseits die Produktionskapazität be-
SreNzZen, anderseits die Preisbindungen der Kartelle zügeln, ach Bedarf
uch ockern Ks ist nıcht verkennen, daß wirtschaftspolitische
nahmen olcher Art leicht Ö Planwirtschaft an sich en und
echter Planwirtschaft Umständen wIe eın Eı dem andern ahneln
können. Nichtsdestoweniger Desteht der Absicht ach ein grundlegenderUnterschied: annlıche un! selbst gleiche ıttel können Ja grundverschie-
denen Zwecken dienen. Die Wirtschaftspolitik des etzten Jahres hat eine
nıiıcht unbeträchtliche Zahl VO Maßnahmen dieser ÄAÄArt gebracht.

uch auf der Nachirageseite 1ä3ßt sich einiges tun Hier handelt siıch
allerdings in der Hauptsache mittelbare Maßnahmen, nämlıch
nahmen mit dem Ziel der Kaufkraftstärkung, wodurch die Nachfrager 1n
den Stand gesetzt werden, das Angebot nıcht Nnur überhaup aufzunehmen,
sondern den Anbieteıin auskömmlichen Preisen bezahlen Hierhin
gehört die gesamte Arbeitsbeschaffung, insofern SieE Arbeitseinkom-
Inen schafft, das siıch seinerseits wieder in kaufkräftiger, zahlungs-fähiger Nachfrage ach Gütern auswirkt. Da es nıcht möglıch ist, Arbeits-
einkommen au nıchts schaffen, sind Maßnahme dieser Art natur-
1C Grenzen SCZOSCNH, ebensogut wie WITr AQus bitterer Erfahrung wı1ıssen

die Grenze der So Kraufkrafttheorie der Ööhne, jene Grenze,
die Lohnsteigerung 1n Beschäftigungsminderung umschlägt. Nichtsdesto-
weniger muß auch VO der Nachfrageseite her an der Marktordnung g..arbeitet werden, wenngleic. der Schwerpunkt der aßnahmen ZUu miıin-
Stimmen der Zeit. 164
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desten heute, wahrscheinlich aber SaNz allgemein auftf der Seite des An-
gebotes als der aktıven Marktpartei des Warenmarktes jeg

Was aber i1st Nnu  , das Zıel er Marktordnung? Im Gegensatz ZUr

Marktregelung UuUurc Interessentengruppen, die aut Interessenten-
abzıelen, wurde oben bezeichnet als der „gerechte Preis Was Iso

isSt dieser „gerechte Preis‘‘?
An erster Stelle SC1 betont FC einzelner Preıs, sondern ein Preis-

gefüge, das 111 das richtige Verhältnis der Preise
ber amıt 1St och nıcht genügende arhe:ı geschafien, WI1Ie

ein we1ıit verbreiıtetes Mißverständnis beweist, das annımmt handle sich
darum, etwa den Preis Tonne Stahl un Doppelzentners Kar-
toffeln 112 das richtige Verhältnis zueinander Setfizen, wobel sıch VOÖI-

tellt, der Preis Tonne un!: der Preis e1iNeEeSs Doppelzentners
artoffeln einheıtliche, eindeutig bestimmte Größenausdrücke (Ziıf-
ern während Wiırklichkeit die verschıedensten Qualitäten sowohl
VO  e} WIe VO  e} artoffeln g1ibt die SaNz verschıeden Preis bewertet
werden INUSSECN, während ferner auch die gleiche Tonne der gleiche
Doppelzentner Kartoffeln andern Preıis hat und en MmMu. e1m
Krzeuger, autf dem Wege VO Erzeuger Zu Verbraucher und ndlich be1
der Abgabe — den Sos etzten Verbraucher Dazu kommen die örtlichen
Unterschiede, C  6S die Preisunterschiede standortlichen Ursprungs,

die Sanz verschiedenen Preiszuschläge schlichten erkaufs-
stand un! in eleganten en vornehmen Viertels Ein Kılometer
Bahntahrt hat Sanz verschiedenen Preis nıcht DUr 112 1., P Uun!

Klasse, Schnell- Eul- und Personenzügen sondern auch auf gyewOhn-
1C Fahrkarte, auftf Sonntagskarte, autf Urlaubskarte, auf Arbeiterwochen-
karte auf Schülerkarte, aut Monatskarte USW., die Kiılowattstunde elek-
trıiısche Arbeit hat ebenso ihren verschiedenen Preis für 1C für ra
tür Heizung, als Tag- und als Nachtstrom, be1 kurzer un De1i langer Be-
nützungsdauer, tür roß- un! tür Kleinverbraucher Sind diese besonders
auffälligen Beispiele dem Gebiet der Tarıfpreise entnommen, gılt doch
auch VO  - den ireien arktpreisen grundsätzlıch höchstens dem Maße ach
abgeschwächt das gleiche

uch das weıß - schon langst, daß Standort und andere natürliche
Erzeugungsbedingungen die Erzeugungskosten entscheidend beeinflussen,
daß er ein Preis (Erlös), der ür das eiNe Erzeugerwerk überreichlich
ist tUur C1MN anderes, gleichfalls tüuchtig geleitetes, gut wirtschattendes Werk
nıcht ausreicht Kosten decken Jüngst hat das Reichskurato-
Lr1UMmM tur Wirtschaftlichkeit interessante Untersuchungen angestellt
über die Kalkulation verschiedener Betriebe der weiterverarbeitenden Indu-
strije ® Die Untersuchungsergebnisse ZE1ISEN mi1it überraschender eutliıch-

3 Veröffentlicht auch als Sonderdruck RK Nachrichten 3/1934 Von den
zahlreichen, durch diese Veröffentlichung des RK ausgelösten Presseäußerungen

hier erwähnt Dr Kurt Mahn, VDer „gerechte‘‘ Preıis, in Der deutsche
Volkswirt (1933/34);, Nr ste auf dem en des Uniıversalısmus von
Othmar Spann un: Hans Aust, Der gerechte Preıis, ı1N: eutsche Sparkassen-
Zeitung (1934), Nr 85 VO 28 1034



.T

Marktordnung und Préisge;échtiékeit}  RL  E  1Märktorgim‚mg und P£é15ge1rqclétxgkeifj ©  25  1  Eeit‚ wie nicht nur die Geéam.tgestehungskosfen von Werk zu Wéfk ver-  schieden sind, sondern wie auch alle einzelnen Kostenbestandteile in außer-  ordentlich hohem Maße schwanken. Bei zwei Werken, die ein Erzeugnis  zum gleichen Gesamtpreis herstellen, können die einzelnen Kostenbestand-  teile grundverschieden sein. Wie schon gesagt: neu ist diese Erkenntnis  nicht, aber sie ist durch die Untersuchungen des RKW in höchst interes-  santer Weise beleuchtet und nach mancher Richtung vertieft worden.  Wer der Meinung gewesen sein sollte, es sei möglich, etwa für einen  Volkswagen oder einen Volksrundfunkempfänger von bestimmter Güte  und Ausstattung einen Einheitspreis zu bestimmen, zu dem jede Auto-  bzw. Radiofirma den Gegenstand ohne Verlust, aber auch ohne übertrie-  benen Gewinn herstellen könne, der wäre nach dieser Veröffentlichung des  RKW eines Besseren belehrt. Wer sich je mit Preisfragen im allgemeinen,  mit Kartellpreisen und Markenartikelpreisen im besondern beschäftigt hat,  dem war dies längst bekannt.  Der gerechte Preis, verstanden als Einheitspreis, ist ein Unding. Nur  ist es falsch, dieses Unding als „mittelalterlich‘ zu bezeichnen, denn es ist  eine Schöpfung der Neuzeit, die erst mit der weiten Verbreitung der  Markenartikel zu größerer Bedeutung gelangt ist, während vorher nur die  streng gebundenen Preise des Sortimentsbuchhandels ein vereinzeltes Bei-  spiel bildeten.  Die einstigen liberalen Gegner des gerechten Preises wollten nur den  Preis gelten lassen, der sich in der atomistischen Mechanistik des freien  Spiels von Angebot und Nachfrage am Markte bilde; dieser Preis war  ihnen der einzig mögliche und darum auch einzig richtige Preis,  Die. heutigen antiliberalen Gegner des gerechten Preises wollen  selbstverständlich keine manchesterlich ethikfreie (anethische) Wirtschaft;  sie anerkennen vielmehr die sittliche Bindung der Wirtschaft an die Ge-  meinschaft. Sie sind mit uns auch darin einig, daß es nicht angängig ist,  jeden nach seinem besten Eigennutz seine Preispolitik treiben zu lassen  in der Zuversicht, daß daraus von selber per harmoniam praestabilitam der  beste Gemeinnutz entspringen werde. Vielmehr fordern sie von den ein-  zelnen Anbietern und Nachfragern nicht nur das oben schon erwähnte fair  play, sondern auch durchaus eine vernünftige, d. h. an wirtschaftlichen  Gegebenheiten und Erfordernissen orientierte Preispolitik. Höchstwahr-  scheinlich räumen sie überdies der staatlichen Wirtschaftspolitik die Be-  fugnis ein, nicht nur das fair play zu überwachen, sondern auch die  private Preispolitik der einzelnen und der Gruppen zu lenken. Dann  aber besteht zwischen diesen Gegnern des gerechten Preises und den  Befürwortern des gerechten Preises im Sinne der christlichen Gesellschafts-  und Wirtschaftslehre kein grundsätzlicher Gegensatz, vielleicht überhaupt  kaum eine nennenswerte Meinungsverschiedenheit.  Jedenfalls besteht  Einigkeit über folgende Punkte:  ı. es geht nicht an, Preise beliebig nach Willkür oder nach hemmungs-  &l  losem Eigennutz zu machen;  2. es ist geboten, Preise nach wirtschaftlichen Gegebenheiten und Er-  fordernissen auszurichten, die von Fall zu Fall verschieden sein werden,  18°keit, wı1ıe nıiıcht 1Ur die Geéamtgestehungskosten von Werk Zu Werk ver-
schıeden sind, sondern WI1Ie auch alle einzelnen Kostenbestandteile in außer-
ordentlich em Maße schwanken. Bei Zwel Werken, die eın Erzeugnis
ZUIN gleichen Gesamtpreis herstellen, können die einzelnen Kostenbestand-
teile grundverschieden sein. Wie schon gesagt Nne  (“ 1st diese Erkenntnis
nıcht, ber sS1ie ist Urc die Untersuchungen des RK in höchst interes-
santer Weise beleuchtet un!| ach mancher ichtung vertieit worden.

Wer der Meinung KCeEWESCH sein sollte, se1 möglıch, etwa für einen
olkswagen oder einen V olksrundfunkempfänger VO  } bestimmter Gute
und Ausstattung einen Einheitspreis bestimmen, dem jede Auto-
bzw Radiohrma den Gegenstand ohne Verlust, ber uch ohne übertrie-
benen Gewinn herstellen könne, der ware ach dieser Veröffentlichung des
RK eines Besseren belehrt Wer sich Je mit Preisfragen 1im allgemeinen,
mit Kartellpreisen und Markenartikelpreisen 1m besondern beschälftigt hat,
dem war 1€Ss längst bekannt

Der gerechte Preis, verstanden als Einheitspreis, ist ein Undin Nur
1st ialsch, dieses Unding als „mittelalterlich“‘ bezeichnen, denn 6cS5 ist
eine Schöpfung der Neuzeıit, die erst mit der weıiten Verbreitung der
Markenartikel größerer Bedeutung gelangt ist, während vorher 1Ur die
streng gebundenen Preise des Sortimentsbuchhandels ein vereinzeltes Be1i1-
spie eten.

Die in e lıberalen Gegner des gerechten Preises wollten NnUur den
Preis gelten lassen, der sich ın der atomistischen Mechanıisti des freien
Spiels VO  — Angebot und Nachfrage arkte 1.  €; dieser Preis War
ihnen der einzi1g möglıche un darum uch einz1g richtige Preis.

Die heutigen antıliberalen Gegner des gerechten Preises wollen
selbstverständlich keine manchesterlich ethikfreie (anethische) Wirtschait;
S1e anerkennen vielmehr die sittliche Biındung der Wirtschaft dıe Ge-
meıinschaft. Sie sind mi1t auch darın einig, daß es nıcht angängig 1st,
jeden ach seinem besten Eigennutz seine Preispolitik treiben lassen
in der Zuversicht, daß daraus VO selber per harmon1am praestabilitam der
beste Gememnutz entspringen werde. 1eimenr fordern S1e VO  } den ein-
zelnen Anbietern Uun! Nachfragern nıcht 1Ur das oben schon erwähnte taır
play, sondern uch durchaus eine vernünitige, wirtschaftlichen
egebenheiten un Erfordernissen orientierte Preispolitik. Höchstwahr-
scheinlich raäumen Ss1e überdies der staatlıchen irtschaftspolitik die Be-
fugnis e1in, nıcht 1LUFr das taır play überwachen, sondern auch dıie
private Preispolitik der einzelnen un der Gruppen lenken Dann
aber besteht zwischen diesen Gegnern des gerechten Preises un: den
Befürwortern des gerechten Preises 1 Sınne der christlichen Gesellschafts-
un Wirtschaitslehre eın grundsätzlicher Gegensatz, vielleicht überhaupt
aum eine ennenswerte Meinungsverschiedenheit. Jedenfalls besteht
Einigkeit ber folgende Punkte:

T es geht nıcht Preise beliebig ach iıllkür oder ach hemmungSs-
losem Eigennutz machen;:

AB 1st geboten, Preise ach wirtschaftlichen Gegebenheiten un Er-
fordernissen auszurichten, die VO  } Fall all verschieden sein werden,

18*
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regelmäßıg aber einen pielraum ach oben un en lassen, dessen Gren-
3 jedoch nıcht el1ebig erweıtert werden können und ort S1€e ühlbar
werden, unbedingt eingehalten werden INuUusSsen.

Letzteres Müssen 1St für den Wirtschafts K Ö C ein Müssen
aus wirtschaitlıiıcher Notwendigkeit, Zuwiderhandeln richtet Unheil

der Wiırtschafit an, für den Wiırtschaftsethiker 1St zugleic e1in
Müssen aus sittlıcher Bindung des freien Menschenwillens, Zuwider-
handeln verstößt die rechte Vernunftordnung un! Zielordnung die
andlung, die Sachbereich der Wirtschaft VO Ziel VO der Sinnerfül-
lung der Wirtschaft abführt, den setzenden Menschen zugleic
VO sSeiNem etzten Ziel, VO  } SC1iNer CISCNCN etzten Wesenserfüllung ab,
ist ein siıttliıcher Fehltritt

Wogegen die ant i liberalen Gegner des gerechten Preises aufbegehren,
das 15Tt der Schematismus indıvıdualistisch-mechanistischer Auffassung
der Preisgerechtigkeit und der Wiırtschaft überhaupt * egenüber dem
atomistischen Mechanismus ordert — C1i1lE „biologische Auffassung‘‘ der
Wirtschaft Hört das Wort ZU) ersten Mal SO moöochte WIC
was Neues vorkommen Sobald INa  } aber VO  - dem ungewohnten ang-
bıild die uimerksamkeit ablenkt un sich ZUuU Sache selbst wendet, SpPringt
uch schon 11585 AÄAuge, daß WITr.  IC 1Ur das Wort ne  — 1ST, die ac dagegen
uralt eine ecue Bezeichnung für unsere Auifassung der Volkswirtschaft
als Organısmus ®

Nichtsdestoweniger könnte wWwa: Bedenkliches darın lıegen, WE die
Tauschakte der erkehrswirtschaft uns als biologische „Stoffwechsel-

versinnbildet werden So gewl dieses 1ld vieler Hinsicht
zutreitend 1St un! ebenso vielem ec WIC Kriolg JeEN«E
klapperig mechanistische Vorstellung ins eld geführt werden kann, dıie
Othmar S p an dem treitenden der Billardkugeln verspottet

besteht doch die efahr die Auffassung des biologischen Stoff-
wechselvorgangs Zu sehr Materiellen stecken bleibt Uun!: den Cha-
rakter der Volkswirtschaft als nıcht physıischen, sondern moralisch-
Jurıdischen Örganismus übersieht Mit andern Worten: Die organiısche
Au{ffassung der Volkswirtschaft muß C T geführt werden

Biologische Stofiwechselvorgänge unterliegen nıcht der starren Me-

Vgl beispielshalber einen Auftsatz (von unter der bezeichnenden
Überschrift „Der gerechte Preis‘; biologische Auffassung vo  $ der Wiırtschafit‘®

der Deutschen Bergwerks Zeitung Nr 1OI VO 1934, den Aufsatz
„Gerechter Preıis‘“ VOo Dr Wiıel „Deutschen Unternehmer‘“‘ Nr I VO
1934 Letzterer kommt dem Ergebnis, „daß - den verstaubten Begriff ‚gerech-
ter Preis das Museum der Wiırtschaftsgeschichte jegen soll®® ordert aber m1t
den Schlusse angeführten Worten d m a (>  e Nnau das, W die solıda-
ristische Volkswirtschaftslehre Fortführung scholastischer Tradition eıit jeher
gelehrt hat

öllıg Neu 1St übrigens auch dıie Bezeichnung nıcht, War 1Ur deutschen
Sprachgebrauch bisher nicht üblıch Eıiner der hervorragendsten Vertreter der klas-
sisch lıberalen Schule unter den nNnEUETEN Volkswirtschaftslehrern, Alired Mar-

bedient sich ihrer bereıits. Vgl Hrancesco Vıito, La CONcCeEeZ1I0ONE biologica
dell’ Inı  9 considerazioni sul] sistema del Marshall (Mailand 1034), dazu

Brauer, Die Erfüllung der Volkswirtschaft ena 1034 44— 48



Mérktordnüng' und Preisgerecfhfigke’it ‘  253  chanik de$ Stoßes der Billardkugeln; sie zeichnen sich vielmehr aus durch  eine sehr beträchtliche Variationsbreite. N ichtsdestoweniger sind sie nicht  nur nicht regellos, sondern sind sogar streng quantifizierbar.  „Nicht regellos‘“: Nicht als ob eine starre Mechanik sie zwangsläufig  steuerte; vielmehr ist es eine Z wec k ursache, die Erhaltung und das Wohl-  befinden des Gesamtorganismus, die auf geheimnisvolle Weise die physio-  chemischen Stoffumsätze so lenkt, daß alle Teile des Organismus als Glie-  der des Ganzen das erhalten, was sie brauchen, um ihre Gliedfunktion im  Ganzen erfüllen zu können. Hier besteht vollkommene Analogie zum  Organismus der Volkswirtschaft; der einzige Unterschied ist dieser, daß  im physiologischen Organismus die Teleologie auf geheimnisvolle Weise,  aber eben darum ohne bewußtes Zutun menschlicher Klugheit und Betrieb-  samkeit wirksam ist, während im moralisch-juridischen Organismus der  Volkswirtschaft die Teleologie durch den Verstand und den Willen des  verantwortlich handelnden Menschen, des Wirtschaftspolitikers wie auch  des schlichten einzelnen wirtschaftenden Menschen, hindurch zur Wirksam-  keit gelangt und darum durch Fehlurteile und Fehlentschließungen ver-  eitelt werden kann.  „Streng quantifizierbar‘“: Die physiochemischen Stoffumsätze lassen  sich nach Masse und Energie quantitativ genau bestimmen. Gleichviel, ob  die sog. sekundären Sinnesqualitäten auf reine Raumzeitgrößen (Bewe-  gungsvorgänge) zurückführbar sein mögen oder nicht, soviel kann mit  Sicherheit ausgesprochen werden: in den Stoffwechselvorgängen als solchen  sind andere als quantitativ bestimmbare Elemente nicht beschlossen. Bei  den Tauschhandlungen des wirtschaftlichen Verkehrs liegt dies anders.  Gewiß gehen in diese Tauschhandlungen auch immer bestimmte Tausch-  größen ein: so viel Ware, so viel Geld. Dessenungeachtet bleibt bestehen,  daß, während Ernährung quantifizierbar ist, Wirtschaft als solche nicht  quantifizierbar ist; quantifizierbar an der Wirtschaft ist immer nur ihre  technologische Seite, niemals sie selbst.  Der Angelpunkt der Frage nach dem gerechten Preise ist in der Tat die  Frage der Quantifizierbarkeitder Wirtschaft. Die Geldrechen-  haftigkeit der kapitalistischen Wirtschaft beruht auf der Fiktion der  Quantifizierbarkeit der Wirtschaft. Diese Fiktion hat zweifellos höchst  wertvolle Dienste geleistet und damit ihre Brauchbarkeit, ihre Berechti-  gung als Fiktion erwiesen. Die so aufschlußreichen Untersuchungen des  RKW, an denen der augenblickliche Meinungsstreit um den gerechten  Preis sich entzündet hat, waren überhaupt nur möglich unter Benützung  dieser Fiktion. Aber gerade die großen Erfolge, die mit Hilfe dieser Fik-  tion erzielt werden konnten (es sind allerdings bezeichnenderweise durch-  weg betriebs-, also privatwirtschaftliche Erfolge!), lassen leicht ver-  gessen, daß es sich eben doch nur um eine Fiktion handelt, und verführen  so dazu, die Fiktion für Wirklichkeit zu nehmen bzw. die Wirklichkeit mit  der Fiktion zu verwechseln.  Ein Vergleich mit dem heute unter dem Namen „Technokratie“ von  Amerika zu uns herüberdringenden Gedanken- und Vorstellungskreis mag  die Sache erläutern. Mit der geld_rechenhaften Quantifizierbarkeit derMarktordnung und Preisgerecihfigke’it 253
chanık des Stoßes der Billardkugeln; S1e zeichnen sich vielmehr aus Urc
eine sehr beträchtliche Varilationsbreite. Nichtsdestoweniger sind S1e nıcht
LUr nıcht regellos, sondern sind Streng quantıfizierbar.

„Nicht regellos  .. 16 als ob eine starre echanı S1e zwangsläufig
3 vielmehr ist CS eine C  —_- ursache, die Eırhaltung un das ohl-

befinden des Gesamtorganismus, die auf geheimnisvolle Weise die phys1o-
chemischen Stoffumsätze SO en alle eile des ÖOrganismus als he-
der des Ganzen das erhalten, Was S1e brauchen, ihre Gliediunktion 1M
Ganzen eriullen können. Hier besteht vollkommene Analogie ZUM
Organısmus der Volkswirtschaft; der einzige Unterschied ist dieser, daß
1m physiologischen Organismus die Teleologie aut geheimnisvolle Weıise,
aber eben darum ohne bewußtes Zutun menschlicher Klugheit un Betrieb-
samkeıt wirksam lst, während moralisch-Juridischen Organismus der
Volkswirtschaft die Teleologie Urc. den Verstand un: den Wiıllen des
verantwortlich andelnden Menschen, des iırtschaftspolitikers wie auch
des schlichten einzelnen wirtschaftenden Menschen, 1INdurc ZUTF iırksam-
eıt gelangt un darum Urc Fehlurteile un! Fehlentschließungen VeTI-
eitelt werden ann.

„Streng quantifizierbar‘“‘: Die physiochemischen Stoffumsätze lassen
sich ach Masse un!: Energie quantitatıv bestimmen. Gleichviel, ob
die 508 sekundären Sinnesqualitäten auf reine Kaumzeitgrößen ECWe-
gungsvorgänge zurückführbar sein mögen oder nicht, Soviel ann mit
Sicherheit ausgesprochen werden: in den Stoffiwechselvorgängen als olchen
sSind andere als quantıtativ bestimmbare Elemente nıcht beschlossen Be1
den Tauschhandlungen des wirtschaftlichen Verkehrs i1eg 1€eSs anders.
EeWl1 gehen in diese Tauschhandlungen auch immer bestimmte "Tausch-
größen ein: s Ö 1e]1 Ware, SO 1el eld Dessenungeachtet bleibt bestehen,
daß, während Ernährung quantifizierbar 1st, Wirtschaft als solche nıcht
quantıiıfizierbar ist; quantihizierbar der Wiırtschait 1st immer 195534 iıhre
echnologische Seite, nıemals S1e selbst

Der Angelpunkt der rage ach dem gerechten Preise ist ın der "Fat die
rage der Quantifizierbarkeit der ırtschaf Die Geldrechen-
naftigkeit der kapıtalistischen Wiırtschaft beruht auf der Fıktion der
Quantifizierbarkeit der Wiırtschait Diese Hıktion hat zweitellos höchst
wertvolle Dienste geleistet un amıt ihre Brauchbarkeit, ıhre Berechti-
SUNg als Fiktion erwiesen. Die ® auischlußreichen Untersuchungen des
RK denen der augenblickliche Meinungsstreit den gerechten
Preis sich entzundet hat, überhaupt 1Ur möglıch unter Benützung
dieser Fıktion. ber gerade die großen Erfolge, die mıiıt Hilfe dieser Kık-
tion erzielt werden konnten (es sind allerdings bezeichnenderweise urch-
WE betriebs-, also Dprivatwirtschaitliche Erfolge!), lassen leicht VeLIr-

SHECSSCNH, daß sich eben doch Nur eine Fiktion handelt, un!:! verführen
SO dazu, die Fıktion tür Wiır  1C.  eıt nehmen bzw die Wiırklıiıchkeit mit
der FKiktion verwechseln.

Ein Vergleich mıi1t dem heute dem Namen „Technokratie“ VO  -
Amerika ZU uns herüberdringenden edanken- und Vorstellungskreıis mMag
die aC. erläutern. Mit der gel d_rechenhaften Quantifizierbarkeit der
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Wirtschaft verhält sıch in der Tat 111 Wesen nıcht anders als miıt ıhrer
al en mäßıigen Quantifizierbarkeit sa Sinne der Technokraten Uns

erscheint C  CS absonderlich daß Menschen auf den Einfall kommen, alle
wirtschaitlichen Guter un Leistungen un! alleın bemessen (be-
werten) ach der Zahl der darın enthaltenen Kalorien WITLr iinden manche
kalorienreiche Güter sehr schätzbar, während andere kalorienarme
Guter sich er Schätzung be1 uns ertireuen. Darum lehnen WILr diıe
kalorimetrische Quantifizierung als tüur ungeeı1gneten, unannehmbaren
Wertmaßsta ab Genau ebenso ber nehmen die Technokraten ellung

unsere Geldrechenhaftigkeit. Was cC1Ne acC kostet eld en
S1e ebenso unınteressant, WIe WI1Ir etwa den Kaloriengehalt Buches,
bei dem uns aut SC1iNCN Inhalt, Oder emäldes, be1i dem e5 uns auf

Schönheit ankommt, uninteressant en
So 1U die Technokratie 1st, wWenn S16 sich als Wiırtschafts-

SyStem etablieren 111 recht hat SIC, wWenn S1e die alorie als technolo-
gische Dimension 111 en Sinne proklamuiert. Die rage 1St Ur, ob
WI1Lr entsprechend den Preis er mögliıcherweise den Wert?) als die öko-
nomiısche Dimension gleichen en Sınne NSpruc nehmen
köOnnen. Bezüglich des Preises hat Va die klassische Uun! namentliıch die
neoklassıizistisch-mathematische Schule der Nationalökonomie bedenkenlos
getan, SC edenkenlos daß Urz entschlossen den Wertbegrifi aus dem
Begriffisschatz der irtschaitslehre hinauswarf den Preis ZUIn alle1in-
herrschenden Oberbegriff völlıg qualıitätsireien, re1in uantıtatıven
‚Okonomischen Theorie rheben

Nun 1äßt sich nicht Abrede stellen, daß der Preis als Geldgrößen-
ausdruck SsSecec1iNemM Wesen ach ein Quantum 1St Die Tauschhandlungen der
erkehrswirtschaft Sind er zweiıtellos Sstreng meßbar Wenn er
Wirtschaft Tauschhandlungen besteht WIC die klassisch-liberale T heorie
S 111 annn 1St Wiırtschait quantiıhizierbar ; 15t Wirtschaft mehr als ein

Marktgetriebe zwischen eigennutz1g ihren Tauschvorteil suchenden hO-
OC€CONOMU1CN, dann ist der Preıs nıiıcht dıe „Okonomische Dimension‘‘

un folgerecht die Wirtschaft nıcht quantifizierbar. Der Preis 15 viel-
mehr gleich der Kalorie der Technokraten eine hn ‚  n  Ü £ S3 D  D
Dimension, Nnur nıiıcht der Produktionstechnik sondern der Tausch-
echnık

Die klassısche Ökonomie hat die Theorie der Tauschtec  ik entwickelt
un amıt eine siıch durchaus verdienstvolle eistung vollbracht Zum
el schon S1e selbst, namentlich ber ihre pıgonen verloren jedoch viel-
tach aus dem Bewußtsein, der Methode der isolıerenden Abstrak
tion sıch bedienten und verwechselten infolgedessen die Abstra  102 m1ıt
der onkreten Wirklichkeit die Tauschbeziehungen M1t der Wiırtschaft
Das atomistisch-mechanistische Denken scheint eben den organısch-kom-
plexen Sachverhalt „Wirtschaft“‘‘ Sar erst „Volkswirtschaft‘‘ überhaupt
nıcht tassen können gleitet VO  =) diesem Gegenstand wieder
ab entweder auft die Produktionstechnik, n m1t der Technologie der
Gütererzeugung sich befassen, oder auf die auschmechani die
Technologie des Tauschverkehrs ZU behandeln Technologie i1st eben
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der Sprache der Schule reden das Formalobjektdes atomistisch-
mechanistischen, des naturwissenschaftlich orientierten Denkens Wiırt-
schaftt ist  - was anderes, 1ist mehr als echnologie, mehr auch als die
Summe der Technologien des Produzierens, des Tauschens und och SO
vieler anderer inge Wiırtschafit Sar erst Volkswirtschaft 15t darum
weder quantifizierbar och überhaupt mıi1t den Mitteln und Vertfahrens-
weisen des naturwissenschaftlich Orientierten Denkens bearbeiten Kür
zahlreiche Hılfswissenschaften der Volkswirtscha{ftslehre SiNnd diese ıttel
un: Verfahrensweisen durchaus ansgCEMESSCNHN und dadurch miıttelbar uch
für die Volkswirtscha{fitslehre selbst VO  3 großem Nutzen. An der Gegeben-
eıit Wiırtschait Volkswirtschaft ber zielen diese Verfahrensweisen gla
vorbel. Die Wiırtschait erst recht die Volkswirtschaft, 1St Nnu  } einmal ein

moralisch-Juridischer Organısmus und erhebt sich als olcher wesentlıch
uch ber den physiologischen Organismus mi1it SC1NEN bloß biologischen
Stoffumsätzen Biologische Auffassung der Wirtschatt 15t tausendmal
besser als mechanistische ausreichend der Wiırtschait als gesellschait-
lıchem Lebensproze geistbegabter Menschen gerecht werden, i1st uch
S1e nıicht, 15T 1LLUT E1 ge1isteswissenschaiftliche Betrachtung der Wiırt-
schaft als moralısch-juridischen Örganısmus, als Kultur-
DTOZCSSECS.

Kehrten die bısherigen Ausiührungen Zu rage der Quantifizierbarkeit
der Wiırtschait iıhre Spitze den Le15 als Okonomische Dimension,

1St wen1i1gstens Urz uch och auftf den W e einzugehen, dessen Äus-
TucC 17 eld (oder vorgestellten Geldeseinheiten) der Preis ist ®. Hıer
stehen ZWeEe1I apıdare Tatsachen:

Wiırtschaftlicher Wert Uun! Tauschwert Ssind nıcht asseibe a1lso
kann der 1: eld ausgedrückte oder ausdrückbare auschwert uch il 1

die ökonomische Dimension SsSe1in Wiırtschaitlicher Wert, Wert ZUrC

Sinnerfüllung der Wiırtschalt, ZUr menschenwürdigen, 38l der V olkswirt-
schaft volksgemeinschafitswürdigen Bedarisbeiriedigung en nıcht
Quantitäten, sondern 1LUTT: Güter, die sowohl ach quantum als ach
quale bestimmt Sind ebenso WIie der mensc  ıche Bedart selbst nıcht
allein quantıtatıv, sondern ebensosehr, ja VOTLT em qualitativ bestimmt
iSt en WIT doch ‚001 1e1ne1 verschiedener, zugleic ach (onto-
logischer, niıcht ökonomischer!) erthnone und Dringlichkeit überaus viel-
fältig gestufiter Bedürinisse, e1iNeEe vielseitige Bedartisskala! Die Verrechen-
barkeıt ber den Generalnenner eld 1St darum keine wirtschaftliche als
solche sondern C111e ausschließlich tauschtechnische Angelegenheıit

E Die tägliıche un handgreifliche Erfahrung daß die Geldrechen-
haftigkeit der Wirtschaft selbst der privatwirtschaiftlichen Kalkula-
tıon 1LUFr » ( weit geht, wI1e die Tauschakte der Wiırtschait reichen Im
andel dessen Vermögen fast Sanz aus Umschlagsgütern besteht 1St die
Geldrechenhaiftigkeit vollkommensten In der industrie, das stehende
Kapital schon stark uCcC schlägt i1st die Geldrechenhaftigkeit schon

v Vgl. hierzu die Artikel „Preis‘‘ und „Wert‘‘ des Vertassers 110 Staatslexikon S
{(1031) 357 f und V 5 (1932) 1214f.
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mer.  1C. unvollkommener, Ja, je k1einer der Jahresumsatz im Verhältnis zum
Anlagekapıta 1St, mangelhafter un iragwürdiger wird sie. In der
Landwirtschaft ndlıch 1St die Geldrechenhaftigkeit schlechthin nıcht
mehr durchführbar; S1e 1aßt sich Nur och anwenden aut jenen kleinen eil
der Betriebsvorgänge, der in "Tauschakten mit der Außenwelt S1IC. abspielt,
der ZWar inmitten einer kapıtalistischen Umwelt, in einem 1ldsteuern
VO  — erhne  ıcher ohe erhebenden, Verschuldung mit beträchtlichen e1ld-
zinsen zulassenden Staate Tr das Wohl Uun: Wehe, für Bestand un:! Unter-
Sgang des Bauerntums entscheidend werden kann, dagegen betrieblich DC-
sehen VO durchaus untergeordneter Bedeutung ist. Daß Begriffe w1eS-
vermögen und V olkseinkommen WEenn darunter Geldgrößenausdrücke
verstanden sein sollen, ein Konvolut VO Fragwürdigkeiten darstellen,
braucht heute nıcht mehr eigens dargetan und erhärtet werden.

Ebensosehr wI1ie WIr der Objektivität des Wertbegrifis sowohl 1
Sinne des (im C Weortsinn wirtschaftlichen) wertes als auch
1m Sinne des („wirtschaftlich‘‘ genannten) Tausch wertes festhalten,
ebensowenig ann der „„Wert‘“‘ als Okonomische Dimension für uns in Be-
tracht kommen : der Nutzwert nicht, weil überhaupt keine „Dimension“‘,
vielmehr ebensosehr eın Quale als ein Quantum ist; der Tauschwert nicht,
weıl ZWar Dimension 1St, deren Geltung jedoch sich 1Ur anııf den Bereich
des Tauschverkehrs Uun! 1er wiederum NUur der Rücksicht der
TLauschakte als olcher erstreckt, also w1€e oben VO Preise fest-
geste nıcht ökonomische Dımension, sondern technologische Dimen-
S10N der Tauschtechnik

Wertphilosophische w1e preistheoretische Untersuchung tühren also
wı1ie Ja nıcht anders se1in annn dem übereinstimmenden rgebnis:
Wiırtschaft als solche 1St nıiıcht quantifizierbar; Waiırtschaft 1st mehr als
Mechanismus, mehr als physiologischer Organismus; als moralisch-Jjuridi-
scher Örganismus, als Kulturprozeß ist S1e in ihrer wesenhatten Kıgenart
überhaupt nıcht naturwissenschaftliıch, sondern LUr geisteswissenschaiftlich

begreiten.
Insoweit befindet sich die cCNristlıiıche Gesellschafts- und Wirtschafts-

TrTe durchaus 1m inklang mıiıt hm amn 7 dem das Verdienst
zukommt, 1n durchschlagender Weise die atomistisch - mechanistische,
naturwissenschaftlich orientierte Auffassung der Wiırtschaft bekämpft un
zerschmettert en Anderseits besteht DQanz abgesehen VO  - dem
Systemstreit Solidarısmus Universalismus eine tiefgehende Mei-
nungsverschiedenheit darın, daß pann die Wiırtschaft spiritualistisch VOI-

üchtig und zugleic ethisch relatiıiviert bzw bagatellisiert, während die
cANrıstlıche irtschaftslehre uch die stofiliche Seite der Wiırtschaft ebenso
voll nimmt, WwI1Ie die ariıstotelisch-thomistische Philosophie die Ge1ist-
e1ib-Natur des Menschen 1in iıhren beıden konstitutiven Elementen

Vgl die trefflichen Artıkel VO aul Ostock unter diesen Stichworten 1
Staatslexikon V 5 (1932) 9052 5 098

Diese Übereinstimmung mac ıch auf dem Gebiet der Preistheorie Tfolgerecht
auch geltend A 1n der gemeinsamen Ablehnung aller SsSo Sonderpreis- oder
-xostentheorien 1m Sinne etwa der klassischen Dreigliederung Zins, ente, ohn
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Geist und eib vollkommen ernst nehmen gewbhnt ist. Prallen 1er
Spanns spiritualistischer Idealismus un aristotelisch-thomistischer
Realismus art und unireun:  iıch aufeinander, besteht eın zweiter, gleich-

grundlegender und Sanz einschneidender Gegensatz zwıschen panns
rein formalistischer und unserer betont teleologischen Auffassung der Wiırt-
schafit ährend tür Spann Wirtschaft nichts anderes ist als ittel-
verwendung für Zwecke, ist tur Wirtschaft die Kulturfunktion der
Unterhaltungsfürsorge oder „Gestaltung menschlichen Zusammenlebens
1m Sinne auernden inklangs VO Bedartf un:! Deckung‘‘ (v ottl-Ott-
lılienfeld). So vielgestaltig die Kultur, namentlıch uch in iıhren natıonalen
Ausprägungen, sein kann, verschiedenartig der Bedarf sein wird je ach
den außer- un überwirtschaftlichen, nıcht zuletzt auch nationalpolitischen
Zielen, 1n deren Dienst der Wıiırtschaft die ittel &—  &— S \g (so

Heinrich richtig Spann!) obliegt, SO Deweglıch mu die „Ge-
staltung des menschlichen Zusammenlebens 1im Sinne dauernden Kinklangs
VO  } Bedartf und Deckung  6  > 1. Autbau und Gliederung des moralısch-
Juridischen OÖrganismus der Volkswirtschaft, se1in. Gestaltung aber, 1,
Autbau und Gliederung, tut not Ww1 Regellosigkeit einer Masse VO  -
Molekülen ach einem der kinetischen Gastheorie geläufigen Schema ist
ebenso unmöglıch WwI1e€e die Starre Zwangsläufigkeit einer mechaniıschen
pparatur Das en überhaupt, erst recht das en eines moralisch-
juridischen Organismus, ist weder regellos och mechanısch geregelt
oder auch 1Ur regelbar; en niımmt die höhere Mitte zwischen
en e1in.

och jiel ferner als dıe biologische Wirtschaftsauffassung sozlilalliberaler
un! antilıberaler Kreise steht die christlıiıch-solidaristische Auffassung der
klassisch-liberalen Mechanisti mi1t ihrer Quantifizierung der Wiırtschaft
Der gerechte Preis, tür den die christlich-solidaristische Wıiırtschaftslehre
eintritt, kann demnach unmöglıch jenes mechanistische Monstrum se1in,
wosSeEDECN das RK mıit vollem ec ellung immt. Wenn er das
RK (a d dem rgebnis gelangt, daß ein gerechter Preis als eın
‚allen in einer Branche vorhandenen Vielfältigkeiten gerecht werdender
Preis eine Unmöglichkeit ist‘‘,  .. daß ein ‚„Generalnenner‘“‘ der Wiırtschaft
eın Unding lst, geht die christlich-solidaristische Te damıit vollıg
ein1g. Ja W as das RK empirisch-deduktiv gefunden (wir möchten lıeber
en: bestätigt) at, das 1st uns eine spekulatiıv-deduktiv WOoONNECNE
Grundeinsicht. Die Untersuchungen des RK veranschaulıchen, daß e
SO ist; unsere sozlalphilosophisch begründete Auffassung VO Wiırtschaft
überhaupt, VO Volkswirtschaft 1m besondern, zeigt, daß und warum

se1in muß un Sar nıcht anders sein ann. Viıelleicht ist dieser
Stelle erlaubt, daran erinnern, daß bıs 1n die allerjüngste eıt der christ-
1C Solidarismus überhaupt 11 — eine Volkswirtschaitslehre auigestellt
hat, weıl alleın den Begriff der Volkswirtschaftslehre esa Wiırt-
schaft des staatlıch geeinten Volkes Pesch)

Vgl die weıter ausgeführte Begriäsbestimmung be1 Brauer d., d, 834. —
Bereits in einem Autsatz „Sinnvoll geleitete Wiırtschaft““ („Deutsche Arbeıt“, März-
eft 1920) hat Verfasser dieses dıie scälidaristische Begriftsbestimmung näher
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Liberale Irrlehre ist _ es, „die Geldrechenhaftigkeit der kapiialistischen
Wiırtschafit enthalte die Gewähr sinnvoller Leitung und sinnvollen Ablaufs
der Wirtschaft !9. ber „ EeS <gibt Preise un Preisrelationen, die die inn-
erfüllung der Wirtschait SCHIieC  1n vereıteln, mindestens ber uis
schwerste beeinträchtigen; g1bt ein deales Preissystem, das einer
ihren iınn vollkommen eriulienden Wiırtschafit angepaßt ist‘ 11 Dieses
„ideale‘‘ Preissystem ist allerdings es andere, L1LUTr ein dealer Schema-
t1Smus; für den starren, sturen Schematisten müßte 6S Urc seine Schmieg-
samkeıt und Vielstungkeit vielmehr eın wahres Greuel sein! Darum annn

auch nıcht dekretiert werden: es ekretieren Vo  3 oben ann ja nıiıcht
mehr als eine schematische Notordnung ort setzen, Eigenvernunit un
kıugentätigkeit eine lebendige Ordnung chaffen verabsaumen. „Aus der
Sinnlosigkeit unNnsSsSecrer heutigen Preise un der mi1ıt iıhr untrennbar verbun-
denen Anarchie der Produktion un Konsumption unsere Wiırtschafit her-
ausführen mittelst eines wohldurchdachten Systems wirtschaitspolitischer
Maßnahmen mi1t dem 1€e der konsumorientierten und el

1 p dergestalt ware die Preisgerechtigkeit CI-
füllt.‘‘ Genau 1€e5 dürite das Ziel der heutigen staatlıchen Wiırtschatts-
führung sein in ezug autf Marktor  ung un! Preisgerechtigkgit.

Dichtkunst und Faschismus in Ferrara
Von Overmans S. J]

Faschismus strebt bekanntlich och mehr als der zunächst volk-
bezogene Nationalsoz:alısmus ach kKinordnung er weltlichen

Kulturarbeit 1n den Staatsgedanken Dennoch scheint die dichterische
Gestaltung dieses edankens den künstlerisch hochbegabten Ita-
1enern tast mehr Schwierigkeiten verursachen als seine Verwirklichung
auf andern Gebieten. Camillo eil1zz1ı meılint in seiner umtassenden Dar-
stellung der heutigen iıtahlhıenischen Literatur (Le ettere ıtalıane del nOStro

ausgeführt: „Volkswirtschaft ist ine wahre und wirkliche Einheit, das Wirtschaften
des staatlıch geeınten Volkes, die höchste wirtschaftliche Eıinheit 1m gyanz STIren-
gen Sinne des Wortes, wirksam geeint durch die Einheitlichkeit einer obersten
Leitung. Die Volkswirtschaft ist die Wiırtschait des staatlıch geeinten Volkes,
darum zugleich die VOoO der staatlıchen Gewalt einheıtlıch geleitete Wirtschaft dieses
Volkes.“ „Sinnvolle Leitung der Wiırtschait hat ZUT Voraussetzung die Eingliede-
rung der wirtschaftlichen Gruppen durch Unterordnung unter das Ganze.“ „Die
staatlıche Autorität soll ıch den Wiırtschaiftsgruppen gegenüber durchsetzen und
Anerkennung verschatfien. Darüber hinaus erwarten WIr Vo der staatlıchen Wirt-
schaftsführung die Weckung eines kraitvollen, zielbewußten, einheitliıchen Wırt-
schatitswillens 1m a Wiırtschattsvolk ohne Unterschied der Gruppen, des
ıllens, der den 10 der Wiırtschaft bejaht. Den wirtschaftlichen Dienstwillen Z u

wecken, ZzUuU erhalten und Zu stählen!‘ 129 f.) Die Wiederauffrischung dieser Kr-
innerungen ist darum heute besonders reizvoll, weiıl damals gcCchH dieser Aus-
führungen S den Kreisen der „freien‘“‘ Wiırtschaft Angriffe auf den Verfasser DUr
SO hagelten.

„Sinnvoll geleitete Wirtschaft“_ 121.Ebd 130.
Ebd.
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